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KLIMAGEMEINSCHAFTEN

Ziel: Klimaneutralität

• Klimafitte Quartierslösungen 
• für Sanierung, Einsatz Erneuerbarer 

Energien und Weiterentwicklung 

• typischer Bebauungs- oder 
Nutzungsformen 

• in kleineren und mittleren Gemeinden

→ Ressourcen bündeln und Synergien 
nutzen



ERKENNEN UND NUTZEN VON POTENZIALEN

• Thermische Sanierungen und deren 
Koordination

• Grundstücksübergreifende 
erneuerbare Energieversorgung

• Weiterentwicklung: Neu-/Umnutzung 
von Leerstand, Nachverdichtung, 
neue Wohnformen

• Lokale Mobilitätslösungen

• Soziale Vernetzung und Austausch 



GEOGRAPHISCHE UND THEMATISCHE VERTEILUNG



3D-ModelOSM und BEV
Eigenschaften nach Statistik

DETAILLIERTES GEMEINDEMODELL

Datenaustausch

• Modellierung
• Szenarien
• Etc.

• AGWR
• EBU
• Etc.

Detailliertes
Gemeindemodell

• Grundrisse („footprints“)
• Gebäudehöhen



Gebäudenutzung
Basis Gemeindestatistik

KENNDATEN BESTAND (BEISPIEL GEMEINDE)
Bauperiode
Basis Gemeindestatistik

Weitere mögliche Kenndaten

• Anteil Gebäude saniert

• Photovoltaikanlagen

• Energieversorgung

• Stromnetz inkl. Trafo

• Energiegemeinschaften

• E-Tankstellen 

• E-Autos

• Versiegelte Flächen 

• Etc. 

Informationen zu aktuellen Status als 
Basis für Entwicklung von Pfaden in 
Klimaneutralität

Ergebnisse Primärenergiebedarf und Treibhausgasemissionen liegen auch für die anderen beteiligten Gemeinden in Varianten vor



Strombedarfsdichte je 
100m Radius interpoliert

Wärmebedarfsdichte je 
100m Radius interpoliert

HWB in kWh/m²NGF [Häufigkeit 
im Gemeindegebiet]

Heizwärmebedarfe statistisch

WIRKUNGEN BESTAND (BEISPIEL GEMEINDE)

Ergebnisse Primärenergiebedarf und Treibhausgasemissionen liegen auch für die anderen beteiligten Gemeinden in Varianten vor



Var0: Ausgangslage

Var1: Thermische Sanierung 
auf OIB 16er linie, PV min 

Var2: Zusätzlich Raus aus Gas 
> WP JAZ4 

Var3: PV (4 MWp, 15% der 
Gemeindedachfläche) und 
MIV -25%, EV.-Anteil hoch, 
ökologische Baustoffe, 
energiehttps://we.tl/t-
spK1JOxBXlflexibler Betrieb

BESTAND UND VARIANTEN (BEISPIEL GEMEINDE)
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Ergebnisse Primärenergiebedarf und Treibhausgasemissionen liegen auch für die anderen beteiligten Gemeinden in Varianten vor



• Darstellung ohne graue 
Energie Herstellung

• Energieflexibler Betrieb 

• Durchschnittliche 
Umsetzung

VERGLEICH SZENARIEN BESTAND BIS KLIMANEUTRAL

Ergebnisse Primärenergiebedarf und Treibhausgasemissionen liegen auch für die anderen beteiligten Gemeinden in Varianten vor



Bestand Szenario 3

VERGLEICH TREIBHAUSGASE VARIANTEN

Ergebnisse Primärenergiebedarf und Treibhausgasemissionen liegen auch für die anderen beteiligten Gemeinden in Varianten vor



KLIMAGEMEINSCHAFTEN IN DER PRAXIS



ÜBERBLICK









ARBEIT IN KLEINGRUPPEN

Klimawerkstatt – Vision 2040

• Wie sieht die Zukunft unserer Siedlung aus?

• Was können wir (gemeinsam) tun?



UMGESTALTUNG, WEITERENTWICKLUNG

• Sanierung/ Adaptierung des 
Bestands

• Flexibilisierung von Grundrissen

• Herstellung von Barrierefreiheit



GEMEINSAM IST BESSER ALS EINSAM!



PHOTOVOLTAIK, ENERGIEGEMEINSCHAFTEN

• Potentiale für 
Photovoltaik für 
Rerobichl

• Energie-
gemeinschaften in 
Tirol



PHOTOVOLTAIK REROBICHL- ISTSTAND

• Gute Ausrichtung der Baukörper

• Große zusammenhängende Dachflächen

• Einzelne PV- Anlagen vorhanden

• Verschattung durch umliegenden Wald



POTENTIALE PHOTOVOLTAIK- VARIANTE SÜDDACH

„Jedes Dach ein Kraftwerk“ 

• 207 kWp zu belegen (~ 9 kWp pro Gebäude)

• 193 MWh Ertrag (~ 8.400 kWh pro Gebäude)



REALITÄTSCHECK



VORBEHALTE ZU SANIERUNGEN UND ALTERNATIVEN

WÄRMESYSTEMEN?

• Sanierung rechnet sich wirtschaftlich nicht! 

• Ältere BesitzerInnen überlassen das Ihren „Nachfolgern“

• Lärmvorbehalte gegen (Luft-)Wärmepumpen

→ Information zu Technik & Aufstellort notwendig

• „Es funktioniert eh noch gut“–Mentalität bei Öl/Gas

→ Anreize & Zukunftssicherheit erklären

• Standortbezogene Gegebenheiten verstehen und einbeziehen

(Stollengrundwasser → andere Konzepte nötig)

• Quartierslösungen früh denken (zentrale WP als Option)

→Learning: Transformation braucht technisches Vertrauen, konkrete Beispiele, Entkräftung 
von Vorbehalten, Förderinfos und standortangepasste Lösungen.



WAS BRAUCHT ES FÜR ERFOLGREICHE PV-
PROJEKTE UND ENERGIE-GEMEINSCHAFTEN?

• Hohe Bereitschaft vorhanden, aber Wissenslücken zu 
Wintererträgen, Eigenverbrauch, Wirtschaftlichkeit und 
Alternativflächen

• Flexible PV-Montageformen (Zaun/Fassade/Balkon) steigern 
Akzeptanz und Winterperformance

• Energiegemeinschaft als Türöffner (Möglichkeit an 
bestehende andocken?)

→ Learning: Niederschwellige und unterschiedliche PV-
Lösungen und eine lokale Energiegemeinschaft können starke 
Treiber für regionale Energieautonomie sein.



WIE KÖNNEN NACHVERDICHTUNGSPROJEKTE GELINGEN?

• Notwendigkeit muss gegeben sein: Bodenknappheit bzw. 
fehlende Leistbarkeit

• Soziale Akzeptanz als Schlüssel: Nur wenn Qualitäten erhalten 
bleiben (Belichtung, Ruhe, Ästhetik, Nachbarschaft)

• Frühzeitige Einbindung & gemeinsamer Aushandlungsprozess 
notwendig

• Barrierefreies Wohnen + junge Familien → positiver Hebel

• Parkplatzfragen als Knackpunkt → kompakte Lösungen statt 
Tür-zu-Tür-Parken

→Learning: Nachverdichtung gelingt, wenn sie notwendig,
gemeinsam geplant, sozial sensibel, flächeneffizient und 
qualitätssichernd erfolgt – nicht nur baulich, sondern im 
Prozess.



MOBILITÄT & RAUM

• Gute „Gehbarkeit“ & Nahversorgung bildet eine essentielle 
Basis für klimafitte Mobilität

• Straßen und Wege als Qualitätsfaktor
→ gut ausgestaltete attraktive Wege fördern aktive Mobilität, 
bei „Sowieso- Erneuerungen können zumindest Teil-
Entsiegelungen erfolgen oder neue Systeme/Bodenbeläge zum 
Einsatz kommen (wenn nicht zu teuer)

• Car-Sharing soll eher ergänzen, nicht ersetzen: Bei Mobilität im 
Alter (nach Berufstätigkeit) eher vorstellbar

→ Learning: Klimamobilität braucht Ergänzungsangebote statt 
Konkurrenz zu bestehenden guten Lösungen sowie attraktive 
Wege.



WIE KOMMEN MENSCHEN INS HANDELN?

„Zusammen ist man weniger allein“

Austausch, gemeinsames an die Zukunft denken ist wichtig um ein 
Gemeinschaftsgefühl zu entwickeln, zu sehen, was schon alles Gutes da ist 
und was man in Zukunft noch gemeinsam machen könnte

• Demografische Struktur zentral: eine Mischung von älteren und jüngeren 
Personen führt zu mehr Motivation und positiven Zukunftsbildern



VIELEN DANK!

Jens Leibold
jens.leibold@renowave.at
RENOWAVE.AT


